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Har rum dieſes
Geſe

chlecht ſchon von langen
Zeiten her den Namen Philander fuͤhret,

0 wenig abzuſe hen als warum der Ritter ſol⸗

Didelohis genennet hat . Wenn witr

auch zum Griechiſchen unfere Zuflucht nehmen ,
8 0 amit erklaͤren wollten , daß die

85 Thiere groſſe Liebe fuͤr ihre Maͤnn⸗

1: ſo kommt doch nichts ſchickliches dabey
heraus . Wir laſſen es alſo bey dem alten Namen

Polan der und obgleich eine Art der

Thiete dieſes Geſchle denſelben beſonders fuͤh⸗
ket : ſo wollen ö „ür alle Arten gemein⸗

nutzig machen , und , WA Friſſon gethan , das

ganze Geſchlecht damit b belegen .

22 8
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Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind ,
daß dieſe Thiere im obern Kiefer A und im

untern nur acht Schneldezaͤhne haben ; wobey an⸗

jumerken , daß die zwey mittlern der untern Schnei⸗

dezaͤhne ſehr kurz ſind . Die Hundszaͤhne ſind lang ,
und die Backenzaͤhne , wie eine SaͤgeVezaͤhnelt.
Die Zunge iſt einigermaſſen mit einer Reihe Haͤr—
chen oder Faͤſerchen beſetzt . Dieſem fuͤget der

Kitter noch hinzu , daß ſiebam Unterleibe , zur

Verbergung der Bruͤſte , oder Eyter , einen Beu⸗
tel haben , welcher Umſtand ſich jedoch nicht zu
allen Arten ſchickt ; ferner , daß der Daume an

dieqſen Thieren , von den uͤbrigen Fingern abſtehe ,
und
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zeichen .
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und ſtumpf ſey . Briſſon thut noch hinzu , daß
ſie einen ſehr langen Ratzenſchanz haben , ( welches
aber auch nicht bey allen ſeine Richtigkeit hat, )
und daß die Finger mit ſcharfen Naͤgeln verſehen
ſind . Übrigens ſind die Fuͤſſe , wie Affenfuͤſſe be—

ſchaffen , und ihr Gang iſt auch auf den Ferſen .
Das Vaterland dieſer Thiers iſt Indien .

1 . Die Beutelratze . Didelphis Marſu -

pialis .

Dieſes gegenwaͤrtige Thler iſt ohnſtreitig
der groͤßte oſtindiſche Philander , welcher im ei—

gentlichen Verſtande die Beutelratze genennet
wird , weil das Weibchen am Leibe einen weiten

Sack traͤgt , worinn die Bruſtoder Eyterwarzen
ſitzen , in welchen die Jungen hinein kriechen , um

zu ſaͤugen , und ſich wider die Kaͤlte zu ſchuͤtzen,
da ſie ganz nackend zur Welt kommen . Auf der

Inſul Amboina wird derſelbe Coes - Coes ge—

nennet . Sonſt fuͤhret er auch den Namen Opäl—⸗
ſum . Ob aber nun der americaniſche Carigue ,
der braſilianiſche Carigueja und americani⸗

ſche Tlaquatzien , welche eben ſo beſchrieben wer⸗

den , hiermit voͤllig einerley Thiere ſind , iſt doch

nicht vollkommen deutlich ; wenlgſtens bildet Seba

noch eine kleinere Art ab , die anders gefaͤrbet iſt,
und von den Indianern nach Valentins Bericht

Pelandor - Aroe genennet wird . Wir wollen erſt
die Oſtin diſchen beſchreiben .

Die Laͤnge des Koͤrpers , vom Hinterkopfe
bis zum Schwanze , iſt dreyzehn Zoll . Der Kopf

ſelbſt , bis zur Schnautze , vier und einen halben

Zoll . Der Schwanz iſt nur an der Wurzel
rauhhaarig ; uͤbrigens aber wie ein Aaeen

ahl.
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kahl, und mit
ierecklete

n Schuppen bedeckt daben

ſehr lang . Die Schnautze iſt ſpitzig , und mit lan⸗

gen Sch baar perf then . Die Ohren ſind

breit , und ſtehen aufgerichtet . Der Ruͤcken iſt

mit borſtenartigen Haaren beſetzt . Die Farbe iſt

braunroth , doch zur Seiten ſind die Haare kuͤrzer ,

und von heller Farbe äam Bauche aber gelblicht

weiß ; uͤber jedem Auge befindet ſich ein dunkel⸗

brauner Flecken. Die andere oſtindiſchee Art hin⸗

gegen iſt am Bauche gelb , und die Flecken uͤber

den Augen ſind gleichfalls gelb. Seba Muſ . Tab .

XXXIX .

Das Eremplar , welches der Ritter zum Ge⸗

genſtand hatte , war aus America , und wird von

10 beſchrieben : Der Koͤrper iſt wie ein Dachs

gebildet . Die Groͤſſe , wie eine groſſe Katze . Die

8 iſt kegelförmig , und einer Schweins⸗

ſchnautze ahnlich, doch wie an den Fuͤchſen , mit ei⸗

ner weiten Spaltung , gleichſam kielfoͤrmig. Die

Naſenloͤcher ſenkrecht und halbmo ndformig. Es hat
fuͤnf Reihen Schnurrbartshaare . An Ecken der

Schnautze acht , und unter der Kehle fuͤnf Vorſten.
Die Ohren laufen rund aus , ſind ſchwarz und mit

weiſen Puncten beſetzt . Die Fuͤſſe ſchwarz , glatt ,
und mit kurzen Haaren . Der S chwanz iſt kahl , ſo

lang wie der Koͤrper , durch Runzeln in Ringe ab⸗

getheilt , und eingerichtet „ um damit zu umſchlingen ,
und feſt zu halten . Die Flaͤchen an den Fuͤſſen

ſnd wie Haͤnde beſchaffen , mit fünf runden kahlen

Fingern , die gleich groß , und mit Naͤgeln bewaf⸗
net ſind , welche in

—— Bogen zuſammen gedruckt

zu ſeyn ſcheinen . * — iſt ſtumpf . Die

Backenzaͤhne ſind ie vördeerſten gllatt/ unddie
erſten Noven ſehr klein . Die uͤbrigen aber , wie

oben von dem ganzen Geſchlecht geſaget worden .
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Was nun den Beutel betrift , den das Well
chen am Unterleibe fuͤhret, und der dieſem Thiere
den beſondern Namen giebt : ſo iſt derſelbe nichtz
anders , als eine verdoppelte Haut , gleich einerauf ,
geknuͤpften Weſte . Die Hoͤhle, welche dieſe Ver⸗
doppelung macht , hat die Weite eines Ermels , wor —
ein man eine Fauſt ſtecken kann . In dieſem

kriechen die nackten und blinden Jungen hinein , um
an den daſelbſt befindlichen acht Zitzen zu ſaugen,
und ſich zu erwaͤrmen , auch allenthalben von der
Mutter herumgefuͤhret , und mitgenommen zu wer⸗
den .

So lange das Weibchen mit den Jungen zu
thun hat , bekuͤmmert es ſich um das Maͤnnchen gat
nicht , ſondern ſpielt unaufhoͤrlich mit ihren Kindern
legt ſie in die Sonne , leckt ſie , ſtreicht ſie wieder
mit den Haͤnden ab , daß ſie recht ſchoͤn werden ,
ſteckt ſie in den Beutel , und traͤgt ſie vorſichtig , daß
ſie nicht gedruckt werden . So bald aber die Jungen
erwachſen ſind, jagt ſie ſelbige von ſich, folget aber im

mer von ferne , um in den erſten Tagen zuſehen, wie

es ihnen gehe , und ihnen allenfalls noch einmal zu
Huͤlfe zu eilen . Das Maͤnnchen hingegen beluſti⸗
get ſich in einem Walde , und macht , nach Art der

Affen , tauſenderley laͤcherliche Geſtalten , wie ſſe
ſich denn auch gleich den Affen baͤumen , und auf
den After niederſetzen . Sie koͤnnen uͤbrigens gut
und geſchwinde klettern , halten ſich viel auf den

Baͤumen auf , eſſen Fruͤchte und Blaͤtter , ſtellen
den Huͤhnern nach , und lieben das Zuckerroht
Wenn ſie von Hunden gejaget werden , ziehen ſie
ſich zuſammen , und ſtellen ſich rod , wodurch ſie
ſich retten ; denn die Hunde beiſſen nicht an , und

freſſen dieſe Speiſe nicht .
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Der Philander . Didelphis Philander.

Der Ritter nennet dieſe Art insbeſondere Phi⸗

luder , und beruft ſich auf die Figur , welche Seba
im erſten Theile Tab . XXXVI . fig . 4. gegebenz ſagt

aber auch , daß ſein Exemplar nicht eine ſolche run

de Schnautze , keinen braunen Strich uͤber den Au⸗

gen, und keine Naͤgel an den Daumen der Hinter⸗

ſüſſe habe ; ſo , daß des Seba Zeichnung entweder

urichtig iſt , oder eine Verſchiedenheit ſtatt hat . Die

portugieſen nennen dieſes Thier Cachorro de

Motto , welches ſo viel als Buſchratze bedeutet ,

ſenſt heißt es auch Tlaquaain und Tai ibi beg

den Braſilianern .

Die Laͤnge des Koͤrpers vom Hinterkopfe bis

um Schwanze iſt vierzehn Zoll. Die Schnautze

ſtt ſpitzig. Die Augen ſind ſchwarz und hervorra⸗

ged . Die Ohren rund , und hangen herunter ; ſind

aber kahl , glatt und ſehr duͤnne. Das Maul iſt

mit Schnurrbarthaaren beſetzt . Der Schwanz iſt

ſche lang , und von der Wurzel bis zum Drittel
der Lͤnge mit kleinen weiſen Haaren , die ſchwarze

Syigzgen haben , beſetzt , uͤbrigens aber kahl / und

nit kleinen Schuppen bedeckt . Der Koͤrper hat

eislichte Haare mit ſchwarzen Spitzen . Die weiſe

Farbe ſchimmert ſtark , und die ſchwarze giebt darauf

uine ſchöne Schattirung , beſonders auf dem Ruͤcken,

ind vorzůglich an den Fuͤſſen . ( Siehe Tab . XVIII .

üg. 1. )

Die Weibchen haben zwey Ehyter „ die jede

wey Zitzen fuͤhren ; doch ſind ſie nicht , wie an der

vorigen Art , in einem Sacke eingeſchloſſen ſon⸗

dern ragen zwiſchen den Hinterbeinen heraus . Das

Fleiſch ſtinkt , wird aber dennoch geeſſen.
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3. Der Waldratze . Didelphis Opoffum .

Dieſes americ aniſche Thier wird bey den
Brafilianern Carigucija , bey den Mexi canern

Tlaquazin , von den Portugieſern Ko
Poza , in

Guajana
Acmarée. von den Engel aͤnd

ſum , von den Franzoſen in
?

ern Poſ⸗
America aber Puant ,

oder Stinkthier genannt , fuͤhret bey etlichen auth
Namen ſupatiima , und iſt vermuthlich dsden

Pater Feuillee Manicov .

Das Weibchen hat einen dergleichen Sack am
Unterleibe , wie die erſte Art , und iſt nur durch die

Anzahl der Bruͤſte , deren zwey unterſchieden
Die Naͤgel an den r Hinterfüſe ſind
ſtumpf . Die Laͤnge des Kerpere acht Zoll . Der

Kopf drey Zoll . Der Schwanz einen Schuh . Die

Vorderfüſſe' ſind drey Zoll lang / die hinterſten abet
uͤber vier Zoll. Die Schnautze iſt ſehr ſpitzigz der

obere Kiefer iſt laͤnger als der untere ; die Augen ſiud
klein , rund und glaͤnzend. Di

Eben lang , breit,

glatt , ſanft , und faſt durchſcheinend wie Mauſe⸗

ohren , ſtehen aber„ wie an den Föchſen, gerade in

die Hoͤhe . Naul und der Kopfiſt nach Katzen,
art / mit Se chnurrbartshaaren verſehen ; der Schwanz
iſt zum Theil mit Hosren beſetzt, und nach dem

Ende zu , mit uppen , wie ein Ratzenſchwanz
Auf dem Ruͤcken braunroth , an der Schnautze abet ,
wie auch an der Kehle , dem Bauch und den Fuͤſſen ,
gelb , auch uͤber jedem Auge iſt ein gelber Flecken
Das Weibchen hat zwey Eyter .

Daumen

＋Das 2

Schup

Dieſes Thier haͤngt ſich mit dem Schwanze an

den Baͤumen im Walde an , um den Raubthieren zu

entgehen . Der Sack iſt eine Zuſammenziehung der

Haut des Unterleibes , welche eine ſchmale Ritzt

hat, , worinne ſich drey bis vier Junge verbergen ,
die
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die aber ziemlich klein ſeyn muͤſſen, weil der Sack

nicht ſehr weit iſt . Tab . XVIII . fig. 2.
4 .

4 Die Buſchratze . Didelphis Murina .
Murina

Die Braſilianer nennen dieſes Thier Mar - Tab

moſa , Aldrevandus giebt ihm den Namen Sca - XVIII .

lopes . Es iſt nicht groͤſſer als eine Ratze , und wird ſig· 3.

ſonſt gemeiniglich die wilde oder Buſchratze ge⸗

gennet . Die Schnautze iſt ſpitzig und hat lange

Vorſten . Die Augen ſind groß und ſchwarz , die

Ohren breit und herunter hangend , doch mit duͤnnen

Haaren beſetzt . Der Schwanz lang , zur Helfte haa⸗

ügt, uͤbrigens kahl und am Ende in einen Schnir⸗

ſl gedrehet . Der Oberleib , und der Umfang der

Augen braunroth . Der Bauch und die Stirn

laßgelb . Die Fuͤſſe kahl und weißlicht . Die Naͤ⸗

gel alle ſcharf , ausgenommen an den Daumen der

hinterfuͤſſe. Das Weibgen hat nach dem Lin⸗

ne ſechs Eyter . Man findet es in Africa und

America .

5. Die Schwanzratze . Didelphis dorſi -

gera .

14

Es hat dieſes Thier einen Schwanz , der an

detWurzel haarigt , hernach aber duͤnne und kahl , ſchwan
und viel laͤnger als der Koͤrper iſt . Dieſen ſchlaͤgt gaber.
es

uͤber den Leib am Ende umgekruͤmmt , und die gera .

Jungen haben die Gewohnheit ,der Mutter auf den Tab⸗

Ruͤcken zu ſpringen , und ihre Schwaͤnze alle um XVIII .

den Schwanz der Alten zu ſchlingen , worauf denn 8·4

die Alte die Jungen alſs mit ſich fuͤhret , und ſich

nit ihnen , in Gefahr auf die Flucht begiebet . Aus

dieſer Urſache hat der Ritter ſie dorligera , und

wir Schwanzratze genennet . Die Geſtalt kommt

ſonſt mit der vorhergehenden vierten Art überein .

T 3 Auſ⸗

——
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E

Auſſer dieſen hat Briſſon noch drey andere Atr⸗ 1

Verſch . ten , oder wenigſtens Verſchiedenheiten angemerkt ,

—. — als den africaniſchen Philander , den die Schrift ,
ander .

ſteller Coyopollin oder Hayopolin nennen , und

der mit der Buſchratze No . 4. uͤbereinkommt ; dann

den Großköpfichten Philander , der in weiter

nichts als in der Groͤſſe des Kopfs abweicht , ud 6
endlich den Philander mit kurzem und dickem

Schwanz , der wohl am meiſten abweicht , (da
K

alle uͤbrige lange Rattenſchwaͤnze haben, ) ſonſt
aber mit dem Surinamiſchen Philander uͤberein , de

kommt . Man kann die Abbildungen dieſer Arten p

beym Seba finden .
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